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Lars villing! Vas Selterfräulei,,. - L.-N.- Zu dru vier Zeichnungen von E. Lscher-Mndig. L I '>

Karl und trat ein, den Arm um seiner Braut
Taille geschlungen; „denn mau hat cm kleines

Atädchen bei sich, das die Taute um emeu blau
!u ihrem lieben guten Herzen bitten mochte

„Und den tvird Taute ihr nicht verweigern,
sagte Lolla, fiel dein Fräulein uni den yals und

küßte sie, ^
„Aber was ist denn, Kinder-- -sag mir

Lolla, seid ihr wirklich verlobt, du und Karl,
„Ja, Tante, das Unglück geschah gestern

abend." „Karl stand da wie ans den Wolken gefallen,

„Ihr kanntet euch?" staunte er,

/,Ja gewiß, sie war ja schon am ersten ^-ag
hier, als sie ankam, Aber das war gar nicht

recht, enrer alten Tante solchen Schreck emzn-

jagen! Warum sagtest du denn, ste sei cseltei-

fräulein?" ^ ,„
„Aber das ist sie doch auch wirklich,

„Ja, liebe Tante," sagte Lolla, »es >st

dort hat er meine Bekanntschaft gemacht. At
er mir sein Herz anbot, ahnte er nicht, da î e

um seine Cousine anhielt, um >àc Cousine ^o u

Laedel, das häßlnhe, niiartige Madel, das M

mit ihm um einen Iweischillingsknchen schlug

ihn, die Nase zerkratzte,"
„Was soll das heißen?" ^c-„,K,ies
„Das soll Heiken: als uh hotte, daß me. S

Vetters Albert Examen und Zstüchstsg m >

den. Spiele standen, kam ich ans die w> w> t )e

Idee, mich als Selterfränlein zu der Uld 'l d

de.l Strom seiner Gefühle nach einer "stbe 7
tung zu leiten. Vetter Albert zeigte s»h indessen

--ZZ S-KW- w
von ihren sechs sntüinftigen
ioh, ergriff ich die Flucht ""d beschloß, fm s "s
»nr die Göttin der Wissenschaft «>v"lwten.

der
„Unglücklicherweise war es statt dessen der

arme Karl, der in mein NW stW,
„Sie haben also eine Komodie mV

spielt und mich zum Narren svhvlwn,
Sie .air teuer bezahlen, mein hochge >

»x-^lle
lein Consii.e," sagte Karl, faßte sie um d,e Dn.llc

und gab ihr einen Kuß- kleine
„Nieniand ander« als ^ „ö. ^e,i

Lolla hätte auf eine so romantisch^
könneii,,. Lolla, Lolla, was hast d »va -

„Ich habe mich mit ^ ^ ^ bereneil
Tante, und ich Hoffe, keine« von nn« w.rd das

Tante. „Aber was, glaubst du, iverden d.e ^en. a

die Geschichte bekannt tvird?"

L". '

S«ìnìa Maria cieUe Grazie VaraUo, am Aufstieg zum Sacro Monte.
-Nach grtchmmg von Enlili- Eschc r-KItndig, glirtch,

„Wir werden es gar .licht bekannt iverden lassen, Tante,"
sagte Karl, „Ich mache daraus einen kleinen Roman; dann
iverden sich alle Menschen einbilden, die ^>ache sei erdichtet."

Das tat er, und hier ist der kleine Roman.
Der liebe Leser kann glauben, was er will.

Zu öen vier Zeichnungen von G. Gscher-Kiinöig.
V a r a

der Valsesia bttegeu, bilde vus Teilen Nordita-
Punkt der Bahn. Zahlreiche MS" »' Jahreszeit ge-
liens benutzen diese Linie, »nd der wn Alle..,
selten sich zu ihnen Sommer ^.teil,
>ede»> nach seinem Vedurs ils, wi ^„^n Tunnel in die

Kurz vor Ankunft tritt d r B der Mantegna,
hauptsächlich von NUiiSseldcu. l

begrenzt ist,
die östlich von Bergen, )ve>àh swülabfallendes Gebirge.
Jenseits dieses Fuisses .st wwdcru^^^^.^,,^ ^^ahtt inan
Ans dem Waqenlenster dein Z.igr i»,,,„klen des Sacro Mo.ite
hoch über dein Tal die K-rche» und Kapttku.

Brücke von Barallo sind

») Die «»«ab-n M«r drei à«dcn H«n»»«<de- ,<>!»«>-> <>"»»

dein nach den verschiedenste» Nichtunch pgnnnscheila, entnvmnien,

Volà» van Tvnetti, Varailv MI, "»»>

i»id all desse.i Fnß, in erhöhter Lage, die südlichsten Hänser Va-
rallos tveit iiberragcnd, die Pfarrkirche San Gandenzio,

Unsere Federzeschnnng gibt dieses eigenartige Bauwerk von
Weste.i, von der Ebene ans betrachtet, wieder. Zur Portikus,
einer die Kirche ans zwei DrUtteilen ihres Umfangs nmgeben-
den Säulenhalle von achtundzwanzig Bogen führt'eine Treppe
in zweimal gebrochener Richtung empor. Das Innere, das
von hier ans betreten wird, ist einschiffig, und das Schiff wird
auf beiden Seiten von vier Kapellen flankiert. Es sollen drei
Epochen an der Gestaltung dieser Kirche teilgenommen habe».
Ihre Gründung wird ill das dreizehnte Jahrhundert verlegt;
durch Bischof Mernviglia von Novara wurde die Kirche liitiii
zur Kollegintskirche erhoben und endlich, im achtzehnten Jahr-
hundert, einem erweiternden Umbau unterzogen, der 1710
hauptsächlich mit Gelder.! der Fürstin von Masserano zu Ende
geführt ward. Neben der Treppe von San Gandenzio, den ihre
Basis bildenden Felsen maskierend, steht die mit ihr scheinbar
verwachsene Kirche Santa Mattn, Diese gehörte ursprünglich der



Li« I. E.-ll. : deii vier Zeichnungen von S. Sscher-Aiindia.

varallesischen Adelsfauiilie der Scarognini a», ivurde daini
ii;nhre 1->-t3 durch Francesca Scarognini, verheiratete

d Aà, nlì die Bruderschaft von Sta. Maria abgetretetl, wobei
die Kirche ihre» früher» Name» S. Antonio verlorn — Trö-
stnng vor liiw Beerdigung nach der Hinrichtung von Verbre-
cher» waren Spezialfnnktionen jener Brüderschaft, wovon auch
eines der fünf Gemälde im Innern der Kirche erzählt.

lieber Bnrallo selbst, den Borort der Valsesia, ist kurz
Folgendes zu sagen. Die ziemlich ausgedehnte, reinlich gehal-
tene Stadt zählte im Jahre 1881 »347 Einwohner. Seilher
mag die Bevistkerungszahl bedeutend gestiegen sein. Varallo
liegt in einer Höhe von >53 Meter über Meer zu beiden Sei-
ten des Mastallone, eines wilden Bergwassers, welches das Tal
gleichen Namens in felsigem Bett, hier schäumend und spru-
delnd, dort in schwarz ausgewaschenen Felsmnlden tiefgrüne
Lachen bildend, verläßt. Noch auf Stadtgebiet zwängt der
Fluß sich in Strudeln durch sein verengtes Bett und bietet dem
Naturfreund, der dicht unterhalb auf der Brücke steht, ein
charakteristisches Bild. Jenseits aber, in seinem Lauf gemäßigt
ans den Bogen der Brücke heraustretend, fließt der Mastallone
geradeaus südlich der Sesia zu und vereinigt sich mit ihr nn-
gefähr sechshundert Meter weiter unten. Die Sesia ihrerseits
kommt von Westen, von Alngna am Fuße des Monterosa her,
und vereinigt fließen die beiden dem Po zu.

Die Brücke, die den Mastallone vor seiner Bereinigung
mit der Sesia überspannt, ist ein merkwürdiges Bauwerk, das
in einzigartiger Weise alt und neu zusammenbringt. Seit 14l7
verband nämlich eine dreibogige Giebelbrücke das rechtsufrige
Varallo veechio mit dem linksufrigen Varallo nuovo. Da aber
mit der Zeit das Bedürfnis nach einer horizontalen Fahrbahn
infolge zahlreicher llnglücksfälle immer deutlicher und dringen-
der geworden war, trat lSt>3 eine neue zweibogige, modern
gestaltete Brücke, nicht etwa an die Stelle der alten, sondern
an ihre Seite und wurde mit ihr durch eine Terrasse verbnn-
den. Die heilte aufs innigste vereinigten Schwestern differieren
also im Alter um -l-ln Jahre! —Gegenüber dem Westende der
eigenartigen Brücke liegt der alte Palazzo d'Adda, der von den
Scarognini erbaut wurde, jener Familie, deren Namen mit
der ältern Geschichte Varallos so eng verknüpft ist. Doch nicht
von Varallo veechio, dein der Palazzo d'Adda angehört, soll
hier weiter die Rede sein.

Nach Osten hin, ans der entgegengesetzten Seite, einige
hundert Schritte oberhalb des altertümlichen, freilich Varallo
nuovo benannten Stadtteiles, am Aufstieg nach dem Wnllfahrts-
berg, liegt der Punkt, wo die Zeichnung vonSantaMaria del le
Grazie entstanden ist. Das Bildchen zeigt uns, von höherin
Standpunkt aus gesehen, die nach dem großen Bnralleser Ma-

ler des sechzehnten Jahrhunderts benannte Piazza Gandenzio
Ferrari und das eben durchwanderte Quartier der Stadt.
Dann etwas näher rechts in absteigender Perspektive nnschein-
bar klein sich darstellend Santa Marin delle Grazie und noch
mehr rechts die gewaltigen Linden des ehemaligen Klostergar-
tens, an dessen hoher Mauer ein Fußweg nach dem malerischen
Vnl Mastallone abzweigt. Das Ganze wird überragt von dem
jenseits von Stadt und Fluß gelegenen 1l!l^ Meter hohen Pizzo.

Wie die geschilderte Brücke ans zwei Brücken, so entstand
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts Santa Marin delle Grazie
aus zwei Kapellen, unter einem Bogen vereinigt, dem auf der
uns abgewendeten Seite ein Kloster angefügt wurde. Dieses
Kloster gehörte mit einem Unterbrach in der Napoleonischen
Zeit bis zur Aufhebung durch das Königreich Italien den
Franziskanern (Aiu, Die Kirche selbst hat in Kunst-
kreisen eine gewisse Berühmtheit durch das ans zwanzig Ab-
teilnngen bestehende Kolossalgemälde von Gandenzio Ferrari
erlangt, und zwar ist es namentlich die Mittelpartie mit der
Kreuzigung, die vielfach bewundert wird.

Den zwei Skizzen aus Norditalien folgen hier zwei weitere
aus Sizilien.

Girgen ti.
Wohl schon mancher Reisende, der wie wir auf der Sta-

tion Girgenti, also nahe der Südküste der so fruchtbaren Insel
Sizilien, ein bereitstehendes Fuhrwerk von mittlerer Güte be-
stieg, um sich nach dem >lI<Kvl ch^ Muupwin- fahren zu lassen,
mag sich darüber gewundert haben, wie wenig er auf dieser
Fahrt von der Stadt Girgenti zu sehen bekam. Anfänglich
gar nichts; denn sie ist ihm, weil am südlichen Abhang'des
g»er vorliegenden, langgestreckten Höhenznges liegend, verdeckt.
Hat er aber endlich den Berg durch eine Einsaitlnng, die
allerdings Stadtgebiet ist, überschritten, so liegt ihm Girgenti
schon im Rücken, und von dem Anblick einer gänzlich ver-
änderten Szenerie gefesselt, vergißt er, nach der Stadt zu-
rnckznblicken. ^ein Auge ruht beglückt auf dem stillen Blau
des Afrikanischen Meeres.

Bald ist das gastliche Haus des Herrn Ragnsa erreicht.
Man ruht sich ans nn Genuß der unvergleichlich schönen Ans-
j'î.und beginnt, das dem Meere vorgelagerte, sanft abfallende
Gelände zu entziffern.

»,
Buänßerst rechts, eine kleine Stunde entfernt, liegt der

kleine Empedoete. Ans geringen Anhöhen gelegen,
m der Nachmit agSsonne torkfarben sich abhebend, erkennt man
diesseits des Meeresnfers einige noch anfrechtstehende Tempel.
Weniger leicht sichtbar, aber einem guten Auge immerhin zu-
ganglich zeigen sich auch andere antike Gebändereste wie lie-
gende Säulen. Sie alle scheinen mit den Tempeln auf ein

und derselben, einige Kilometer
vom Meer entfernten geraden
Linie zu liegen, die im Terrain
deutlich die Südsrout des ein-
stigeil griechischen Akragas, des
spätern Agrigentnm der Römer,
markiert. Von den zwei beson-
ders in die Augen fallenden
Tempeln liegt der der Coneor-,
dia direkt vor uns, während
links der malerisch über dem
Fluß Bingio gelegene Tempel
der Juno La ein in das öst-
liche Ende, der bezeichneten Linie
bildet.

Diesen Jnnotempel nun hat
unser drittes Bildchen zum Ge-
genstand; von der Nordwestseite
aus wurde das ehrwürdigeDenk-
mal griechischer Zeit gezeichnet.

Dem roten Allerweltssnpple-
anten, unserm Reisehandbuch,
entnehmen wir, daß die Wissen-
schaft diesen Tempel als einen
« ?ei ipt<;r08 » von
viernnddreißig Säulen ans der
besten Zeit des dorischen Stils
bezeichnet. Gegen Sonnenanf-
ilang liegen ihm zwei Terrassen
vor, voii denen man den tiefer
liegendeil Fluß und weithernm

clsr ?uno càl» bei SI?g«n»i. Stach. Zeichnung von «mllie «sch.r-SIindl«. Zürich.
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das außerhalb der alten Stadtuiauer liegende
Gelände übersieht Die Stadtmauer, ans ge-

waltige» Blacken gefügt, ist vom Concordia-
te.npel bis hier, auf eine Distanz von 750 Mc-
ter, ziemlich gnt erhallen und erreichte einst-

mals, beim Innotempel rechtwinklig abbiegend
und die Ostfront der alten Stadt bildend, den

Hohenzng, den wir eingangs erwähnten und

dessen östlicher, von der modernen Stadt nicht
benutzter Teil lluzio Ew..».. heißt. Die Nord-
westecke der alten Stadt mag ungefähr znsa.n-
menfnllen mit dem Westendc des heutigen Gir-
gcnli, Ihre Siidweftecke lag dann wieder in
der Linie Innotempel-Concordintenchel, von der

wir soeben für die Skizziernng der «tadtgrenzen
ausgegangen sind. Letztere mögen also vielleicht
ein Quadrat mit eingedrückter Nordostecke nm-
rahmt haben, in dessen Nordwestwinkel jetzt

Girgenti, eine Stadt von 2 l,00«> Einwohner»,
liegt.

Es erübrigt noch, die ebenfalls hier dar-
gestellte Kirche San Nicola zu besprechen,

San Nicola an und für sich ist gotischen Stils,
aber m em antikes Gebäude hineingebant und

von mancherlei antiken Gebändercsten umgeben.

Die Kirche liegt im Innern der frühern Stadt
an der heutigen staubigen Landstruhe, me von

Elnpedocle konlmt und San Nicola von rechts

umgeht. Das Portal der Kirche ist restauriert,
das Tor selbst aber alt. Die umgebende Vege-

tation, im wesentlichen ans Olivenbänmen und

Kaktus bestehend, ist mit möglichster Natur-
treue festgehalteil und wird in manchem unserer

Leser alte Erinnerungen neu aufleben lassen.

Florence Ulonnerog.
Bon Andrn GliidbS <1867 1006).

Autorisierte iiebersetznng ans dem Französischeil

von Nina Kilo blich, Nonnenhorn.
Nachdruck verdoie»,

UM.' »>»>. Ncnii a Nr 0e «No
ruck,

An Frail Florence D in Le Mans,
Verehrte, gnädige Fran!

Als ich im vergangenen Monat die Ehre

hatte, Ihnen meine Aufwartung zu machen und

Ihnen über den Tod Ihrer Nichte, Frau Flo-
rence Le Qnesnel, sowie deren Schwager, des Grasen von Eme-

line, Bericht zu erstatte», sagten Sie zu mir:
r,,,,,.„g ,,m

„Ich kann es kaum glauben, daß hier n ht " N'd »

Geheimnis vorliegt, Florence war eine
k. àNatur, wie ...an sie nicht hänsig ttißt. Aber n^ unnte st

zu wenig; sie und ihre Mutter haben sah >ue ^ ^

kilrz auch die Zeit war, die sie in ihrer W
verbrachte, so gab sie mir doch àeiMbeU, c

ihren Charakter zu bilde.., Ein wenig E"tgcgc ommen, u»

bißchen Zärtlichkeit nur vermochte s.e wuudel das he.

wortkarge Kind zutraulich, lebhaft zu "uu'heu.

ei.ie.n Schlage war wieder alles dahin, zog ste s.1

ergriff etwas Unfaßbares. Ilnerklärl.ches von h. Bes. als b

sich ..rplötzlich ei..e kalte, fremde V"ud dwhe d a.st ^ E EU

hätte, Sie war ein stark empfindendes G^
fühle nicht betätigen konnte. Das; lhv Leben tel g

^kein leichtes sein werde, dachte ich '
: swiver an

Ende überrascht mich kam». Deshalb fallt es »nr schwel,

einen bloßen Unglückssall zu tl^àm,,,
Ihre Worte sti.n.iiten ...it meinen Erleb, m ' d B. -

inntunqen übereil.. Doch brachte ich es "uht
ansznsprechen. Was ich wußte, war durch

o,
"

Besitz gelangt, und mit welchem Rechte d"rUe >ch eu. Gel m

das mir allein sich enthüllt hatte, ^ ^Aü'eundlchuft llnd veìitanonlsvolle

Uircks San Ni-sia de.,» sog, Oraiorl.au dcs'Phiiiaris (a.irgeuch.
Noch Zcichuuur, in,» Eaciiic Sschsc r-Kiiud lg, giirlch,

Ntarrer fiir ii.ich geworden, da ich mir gestehen muß, daß mich
an dein, was vorgefallen ist, eine Art Verantwortlichkeit trifft,
Daher habe ich mich entschlossen, Ihnen alles anz,.vertrauen.
Hier folgt also eine genaue Schilderung der nähern Umstände,
soweit diese mir bekannt geworden sind, Ihr freundschaftliches
Inieresse bürgt mir dafür, daß Sie es nicht falsch auffassen
werden, wenn ich etwas weit, bis zu den ersten Anfängen der
Katastrophe zurückgreife.

Mit einer Wiederholung dessen, ans welche Weise ich seiner-
zeit Kairo Florence' Mutter kennen lernte, wie dieses Kennen-
lernen dann zu unserer Heirat führte, will ich Sie verschonen
Unsere Geschmacksrichtung, »nsere soziale Stellung, unsere Ver-
mogensverhältnisse unser Alter stimmten vorzüglich zusammen,

I^ch wav ^Lltweì, tlndel'ìos und lttchk mehr allzuweit von jenem
etwas wehmütig stimmenden Lebensstadinm entfernt, da der
Frieden und das Behagen eines häuslichen Herdes als höchstes
der Eàngttter gckt. ^rau Monneroy ihrerseits war glücklich,
mir die Sorge um ihr Dasein anvertrauen zu können und je-
wanden zu haben, der ihren beiden Zwillingstöchtern, die

Paris z... nctgeblieben waren, ihre Studien zu beenden
und in die Gesellschaft eingeführt werden sollten, zur Seile
jtand.

Mir war es von jeher ein Kummer gewesen, keine Kinder
zu besitzen, und die Aussicht, die Liebe meiner Fran zu ihrenâhtern teilen, ein Recht, ...ich dieser annehmen, ihnen Be-
schntzer sein zu dürfen, gereichte mir, weit eher als mich ab-
zuschreiten, zu hoher Freude.
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